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Kernsprech-Knschlutz Nr. 20.
Fernsprecher: Herborn Nr. 20 Samstag, den 21. November 1914. F-rnspr-ch-r- H-rb-rn̂ 20 71. Jahrgang.

Der Krieg.
Satzes Hauptquartier , 19. Nov „ vormittags . (Amt-

Westflandern und in Nordsrankreich ist die
^^derändert . Ein deutsches Flugzeuggeschwader

ly ® ÖÛ binem Erkundungssluge zwei feindliche
lî Mugzeuge zum Landen und brachte ein feind-
^ ^ ^ üzeug zum Absturz ; von unseren Flugzeugen

^ins vermißt.
S l n ästiger französischer Angriff in der Gegend
»»txx .eröon  am Westrande der Argonnen , wurde
%jl 1'Ĉ Deren  Verlusten für die Franzosen zurück-

/ >gen. Unsere Verluste waren gering.
Lf UJ '3em  östlichen Kriegsschauplatz sind die er-

dwgeleiteten Kämpfe noch im Gange.
Die o b e r st e Heeresleitung.

^ " iu . 19. Nov . (Amtlich .) Am 17. November
Üjh ^ ile unserer Ostseestreitkräfte die Einfahrt des
ity, er Hafens  durch versenkte Schiffe gesperrt
ltb„6te  urilitärisch wichtigen Anlagen beschossen. Tor-
!ist, in den Jnnenhafen eindrangen , stellten
^ aß feindliche Kriegsschiffe nicht in dem Hafen
$ "• Der stellvertretende Chef des Admiralstabes:

e.

i3er Küste und Ypern  erreichte die
^Ellerie , daß alle französischen Absichten zur

Mloa der empfindlichen Verbindungslücken er-
,'»fg "" eben. Mehrfach tat sich hierbei die deutsche
Hf . ierie  hervor , namentlich in einem Bajonett

ffloTiKr . _ jr. r - Y .r
|’t!i
h'“fern ®e^ ÖI5 bei Bixschoote, das abwechselnd in
Aeq. ^ ud französischem Besitze war . Die Deutschen
A auch pie Beschießung von Reims  erfolgreich

. ^ Die Lage in Flandern.
%je®n der Schweizer Grenze , 19. Nov . Ueber die
Äw.1*1 Westen äußert sich der Sachverständige des

"Bund " wie folgt : „Ist von den großen
bankten auch bis heute weder Ypern noch

H tz/, noch Arras auf dem Westflügel , weder Reims
Mek>t f ^ anehould in den Argonnen gefallen , so ver-
? fr„ ..bnch die Front langsam in der Richtung auf

fischen Hauptstellungen . Die französische
"g bie ihr nachgesagte große Ge gen¬

fer L*0 e immer noch nicht angesetzt.  Je
°n bamit zögert , desto mehr gewinnt es den

(V h-' fehle dazu die Stoßkraft . Jedenfalls
farbigen Hilssvölker von Tag zu Tag mehr

lf ^ .. f ^ erung . In der Defensive dagegen halten
Mundeten ausgezeichnet Stand und ein Zu¬

sammenbruch läßt sich noch nicht absehen , und ist mehr
von den inneren Verhältnissen der verbündeten Heere
als mit dem Zirkel meßbaren Verschiebungen aus der
Karte abhängig . Tie strategische Lage scheint uns da-
hvr auch im Westen zu Gunsten der Zentral¬
mächte  zu sprechen."

Die Lage in Belgien.
Amsterdam, 19. Nov. Die Lage in Belgien wird von

dem Kriegsberichterstatter des Vas Diazschen Telegraphenbüros
folgendermaßen geschildert: Seit zwei Tagen ist in Gent der
Kanonendonner, der sonst aus nicht allzu weeter Ferne zu ver-
nehmen war. nicht mehr zu hören. Vom Kriegsschauplatz ist
nur wenig zu erfahren; man ist hier auf die holländischen
Zeitungen angewiesen, die die Erlaubnis zum Erscheinen vom
Gouvernement erhalten haben. Eine Zeitlang wurden in Belgien
trotz des Verbots immer noch englische Zeitungen verkauft, die
mit vieler Mühe über die Grenze geschmuggelt wurden und be.
sonders in Brüssel mit schwerem Geld bezahlt wurden. Vor
kurzem wurden vier Personen verhaftet, die den Schmuggel
englischer Zeitungen betrieben. Das Leben in den flämischen
Städten ist gegenwärtig ruhig, besonders abends sieht man
wenig Leute auf den Straßen . Auch die vielen deutschen
Soldaten, die bisher das Straßenkeben beherrschten, sind
nicht mehr zu erblicken. Die Truppenbewegungengehen jetzt
in der Hauptsache nachts vor sich, und das einzige, was davon
zu bemerken ist, ist das Dröhnen des Bodens unter den Stiefeln
der marschierenden Soldaten. Die Küste ist von den Deutschen
mit großer Geschicklichkeit außerordentlich stark verschanzt worden.
Die flämische Bevölkerung lebt mit den deutschen Soldaten in
gutem Einvcrnehmeu; es beginnt sich sogar eine Erbitterung
gegen die Verbündeten  bemerkbar zu machen, die das
Land, entgegen ihren Versprechungen, nicht genügend verteidigt
haben. Die Deutschen treten überall, wo sie hinkommen, sehr
ruhig auf und sorgen mit größer Energie für die Jnnehaltung
der von den Behörden erlassenen Vorschriften. So wurdenu>a.
einige Gastwirte verhaftet, weil sie ihre Lokale nicht zur vor¬
geschriebenen Zeit geschlossen hatten. Auch einige Einwohner
von Gent und Brügge, die deutschfeindliche Nachrichten verbreitet
hatten, wurden in Gewahrsam gebracht.

Deutsche Minen unter französischen Laufgräben
bei St. Mihiel.

Genf. 19. Nov. Der am linken Maasufer kommandierende
französische General hat um 3 Uhr mittags folgende Meldung
erhalten : Der deutsche Angriff gegen den französisch gebliebenen
Teil des bei St . Mihiel liegenden Dorfes Chauvoncour  1
schien nachzulaffen, als eine furchtbare Explosion, eine Folge
der unter den Laufgräben gelegten deutschen Minen, die
ganze französische Stellung zerstörte.  Die Zahl
der Opfer ist sehr bedeutend. Die Deutschen besetzten mit
lautem Hurra auch die Chauvoncourt benachbarten Punkte.

Die Engländer über unsere jungen Soldaten.
Haag , 19. Nov. Ein Augenzeuge aus dem englischen

Hauptquartier berichtet in der „Daily Mail " über die bis¬
herigen Kümpfe bei Ypern : In der letzten Zeit waren die

feindlichen Laufgräben so nahe gerückt, daß man genau
hören konnte, was in den Laufgräben der Feinde vor sich
ging. Die Deutschen musizierten und sangen häusig. Die
neuen Korps der Deutschen bestehen aus sehr jungen Soldaten,
die aber mit einer Hartnäckigkeit und einem Mut kämpfen,
der erstaunlich ist. Man kann die preußische Kriegsdisziplin
nur bewundern die mit ihrer Arbeit solche Resultate erzielt.
Trotz großer Verluste haben es die Deutschen immer wieder
verstanden, ihre Lücken durch neue Mannschaften auszufüllcn,
wo und wann sie sie brauchten, Knaben von 16 und 17
Jahren (?) sind es, die auf die Gewehrmündungen marschieren,
ohne mit der Wimper zu zucken. Sie kämpfen mit einer
Bravour , zu der ein Jahrhundert Disziplin gehört. Sie
befinden sich im Kampfe für die nationale Existenz, und in
diesem Kampfe beweisen sie, daß ihnen der Ruf „Deutsch¬
land , Deutschland über alles" keine leere Phrase ist.* * *

westlicher Kriegsschauplatz.
Berlin , 19. Nov. (W. B. Amtlich.) Die Petersburger

Meldung über das Vorrücken russischer Truppen  gegen
Gumbinnen und Anger bürg,  wie über die Besetzung
von Laugszargen bei Tauroggen,  sind durch die Er«
eignisse überholt.  Die Russen waren vorgegangen, wurden
aber zurückgeschlageu.

*

Wien, 19 Nov. Amtlich wird verlautbart : 19. Nov.
Die Schlacht in Russisch . Polen  nimmt einen günstigen
Fortgang.  Nach den bisherigen Meldungen machten unsere
Truppen 7 900 Gefangene und erbeuteten 18 Maschinen;
ge wehre und auch mehrere Geschütze.  Der Stellver¬
treter des Chefs des Generalstabs v. Höser,  Generalmajor.

Die russischen Verluste.
London, 19. Nov. Der „Times " wird der „Frkft. Ztg."

zufolge aus Kopenhagen telegraphiert, daß die russischen Ver¬
luste in den Kämpfen der letzten Tage auf 40000 bis 50 000
Mann geschätzt werden.

Wenn es die „Times " sagt, wird die Zahl nicht zu
hoch gegriffen sein. Mit den Gefangenen dürften die Russen
in den drei Schlachttagen zwischen Wloclawec und Kutno
also 75 000 Mann verloren haben. Die Gefangenen und
Verluste nördlich der Weichsel(südlich von Soldau ) und an
der ostpreußischen Ostgrenze dazu gerechnet, wäre der gesamte
Verlust der Russen in den letzten Kämpfen an der deutschen
Grenze mit 100 000 nicht zu hoch veranschlagt.*

Fremde Urteile.
Zürich , 19. Nov . Ter militärische Mitarbeiter des

Berner „Bund " stellt fest, daß Hindenburg im Begriffe
stehe, die Uebergänge bei Lenzitza und Orlow zu er¬
kämpfen. Er stehe heute im Rücken des rechten russischen
Flügels und beinahe auf der Warschauer Linie , nachdem
er die Armeekorps bei Wlozlawek und Kutno geschlagen

Kammer und Schwert.
Montau von Guido Kreutzer,

^tsetzung. (Nachdruck verboten .)
» «ft, . _ 2. Kapitel.
& btev  kleinen , von Taxushecken eingefaßten Qucr-
A bntft- r ~ en  Denkmälern der Sregesallee entlang

3 sich getroffen — Irene von Starepn und
r.an* Baron Bressensdorf. Ein paarmal

C % tei,fv,n ^ um den Goldfischteich, bogen dann zur
iÄ j n°Ur9eJ Chaussee ab und schleuderten am Branden-

"°rbei langsam die Königgrätzerstraße hinab
>iKHier, suer Platz.

nach"o da blieben Leute stehen, sahen ihnen inter-
^c>s die beiden achteten nicht darauf ; es ließ sie

lxe  nachgerade schon gewohnt.
}Ä qi§  v n handelte es sich wirklich um wichtigere

iK der f,le uaive Bewunderung einiger Provinzialen,
' k?» Erit»"^ ^ chlanke hagere Dragoneroffizier und an
K taff) ni  oornefjnte junge elegante Dame auffiel.

A ew ? ? e.wntes Schneiderkleid so brillant zu dem
klaffen Gesicht stand,

W Nur Aressensborf hatte Kfls nach der Felddienst.
vLbie (Lp ijffar Stunden c.  die Chaiselongue gelegt,
ffite . Klebte nicht etwa unnötig lange zu warten

erstattete er Bericht: in seiner saloppen,

d« ^ 2 bie  eE bc‘ ^ ter Laune stets an
wMubkrcki — er regte sich über das Gespräch

K 1 f * ari ~«.nid£)f sonderlich auf ; mußte sogar hin und
M ? 0&h überlegen , wenn er bestimmte Redewen-

W r greine Ausdrücke wortgetreu wiedergeben
3 ? >ar ihm der Kram schon aus dem Ge-

'̂ Wunden.
fitAniKz xU Stareyn dagegen hörte gespannt zu. Noch

f fl? uwlt, um den lächelnden Gleichmut des Ge-
^ *u akzeptieren. Vielleicht lag das an

X le ani) nf+ 9en  Temperament , das insgeheim in ihr
ließ °onnur  mit Anspannung aller Energie sich nieder-

V I - st- tj9 enn  der Georg ihrer Sinnesart gewesen
’ ^ on längst Mann und Frau ; ganz

araus folgte! So aber bieß es : — still halten.

Zähne zusammenbeißen und danach handeln, wie er es
für richtig hielt!

Auch jetzt hörte sie schweigend zu; als der Dragoner
jedoch mit fernem Rapport zu Ende mar, zog sie in jähem
Unmut die Brauen hoch. „Ich verstehe Onkel nicht, daß
er NM hinter deinen Kommandeur steckt, Georg ; er kann
sich doch von selbst sagen, wie peinlich mir das sein muß,
wo gerade Frau von Diefenhardt mich immer so liebens¬
würdig protegiert !"
an - ber Rot frißt der Deiwel Fliegen, liebes Herz!
Wahrscheinlichweiß er keinen andern Ausweg mehr ; denn
die Zeiten, wo man der Widerspenstigen Zähmung in
einem Burgverließ bewerkstelligte, die sind doch Gott sei dank
vorüber ! „Außerdem, um ganz aufrichtig zu sein: — etwas
derartiges habe ich eigentlich schon längst erwartet !"
- ** "Mer wenn er nun erfährt , daß auch dieser Versuchfehlgeschlagenist?"

„Dann wird er vielleicht endlich zu der Einsicht
kommen, daß wirklich nichts anderes übrig bleibt, als
diese ganzen unerquicklichen Fragen mal niit mir zu be¬
sprechen. Sonderbarerweise hat er bisher noch nie An¬
stalten dazu gemacht, trotzdem es doch eigentlich die ge¬
gebene Konsequenz wäre ."

^ ie /Höne Irene von Stareyn hob in lachender
Abwehr die Hand. „Wünsch dir das nicht, Georg ! Ich
erinnere mich noch mit Schrecken, wie Onkel Theophil
das letztemal stundenlang herumgefaucht hat, weil er sich
vergebens bemühte, mich zu einer Absage gegen dich zu
veranlassem Wenn er das bei dir auch so macht . . . ."

„Er wird sich beherrschen!" prophezeite der Oberleut-
uant von Bressensdorf ruhevoll. „Im übrigen ist das ja
alles Nonsens : — mit Gewalt trennt man doch im Leben
nicht zwei Menschen, die zueinander wollen und sich schon
an den Händen halten. Gerade das Gegenteil erreicht er
damit ! Und wozu die ganze Aufregung? Liegt dazu
wirklich ein unbedingter Zwang vor ?"

„Doch, Georg !" sagte seine junge Begleiterin in nach¬
denklichem Ernst, der ihren braunen Augen etwas Ber-
grubeltes gab. „Du darfst auch nicht ungerecht sein; du
wußt die Verhältnisse berücksichtigen. Erinnere dich nur,
wie bescheiden er nach dem französischen Kriege angefangen
val : mit einem Werkmeister und vierzehn Gesellen!
Heut repräsentieren die Hörder Stahlwerke ein Millionen¬
unlernehmen und beschäftigen über viertausend Menschen!!"

Der im blauen Rock nickte ungeduldig. „Stimmt,
Irene : weiß ich alles ; er ist ein Mann aus eigener Kraft,

Griten muß man respektvoll mit der Hand an
den Mützenschirm greifen. Ich bin der letzte, der das nicht
zu würdigen wüßte. Aber ich kann darum trotzdem nicht
einsehen, was zum Teufel wir beide mit dieser Geschichtezu tun haben."

„Dann versuche mal, dich in Onkel Theophils Ge¬
dankengang hinein zu versetzen: — er hat ein Lebens¬
werk geschaffen, das Generationen überdauern wird : denn
heut ist es, trotz des Riesenumfangs, erst im eigentlichen
Aufblühen begriffen. Soll das alles in fremde Hände
übergehen, weil er Junggeselle geblieben ist und keine
Kinder besitzt? Siehst du, das eben ist die Befürchtung,
gegen die er sich wehrt ! Er will, was er da in vierzig
Jahren Arbeit aufgebaut hat, seiner Familie erhalten
wissen. Deshalb soll ich einen Industriellen heiraten, der
als sein Neffe dann in den Betrieb der Hörder Stahl¬
werke eintritt und sie später selbständig weiterführt . Denn
ich als seine Nichte stehe ihm doch heute am nächsten und
ganz besonders deshalb, weil ich das Kind seiner einzigen
Schwester bin. die er sehr geliebt bat."
rr 5em ?iker dieser schnellen Worte hatte sich das
schmale Jungmädchengesicht leicht gerötet. Es sah selir
reizvoll aus , wie das lichte Karmin bis zum wirren
Gelock der Schlafenhaare stieg. Und der Adjutant der
5. Gardedragoner erkundigte sich in wohlwollend knarren¬dem Ton:

, „Hm ; na ja ; und sag mal . . . kennst du denn deinen
projektierten Gatten bereits ?"

Ein lächelnder Blick streifte ihn. „Ich hoffe doch:
aus?" ê Seb* 10 nebett mir Unö 8iemIld&nachdenklich

'„Danke und letviweruanollcp. '̂ ver nee; ich meine
— hat sich denn da schon so'n Gentleman angefunden, der
deinem Onkel Theophilus besser behagt als meine reizvoll¬
sinnige Persönlichkeit?"

„Auf was für weitgreisende Kombinationen du gleich
kommst, Georg ! Das weiß ich nun wirklich nicht! Dafür
Hab ich mich doch erklärlicherweise herzlich wenig inter¬
essiert. Im übrigen trau ich ihm schon zu, daß er auf
irgendeine ganz bestimmte Persönlichkeit hinzielt . Mangeln
wird 's daran wohl nicht; Onkel Theophil kennt ja Gott
und die Welt : soviel Leute gibt's eiaentlicki aar nickt, wie
zu ihm in Beziehung stehen !" (Fortsetzung folgt .)



habe . Ter Stoß ziele auf Lodz . Bei der gewaltigen
Masse des russischen Heeres sei noch nicht abzusehen,
wie weit sich diese Umfassung geltend machen könne.
Jedenfalls aber habe dieser Flankenstoß die russische
Offensive bollständig unterbunden , eine allgemeine
Gegenoffensive der Verbündeten hervorgerufen und es
sei nun tatsächlich gelungen , die Russen zur Annahme
der Schlacht auf einem Gebiet zu zwingen,  wo
sie nicht mehr über gute Quer - und Längsverbindungen
verfügen und Wre Massen operativ nicht mehr hin¬
reichend bewegen könnten . Nun müsse sich zeigen , in
welchem Maße die Ueberlegenheit der Zahl sich aus¬
gleichend geltend mache.

Zürich , 19. Nov . Generalmajor Gatti urteilt im
„Eorriere della Sera ", die deutscheund die öster¬
reichisch - ungarische Gegenoffensive  habe
ausgezeichnete Erfolge  erzielt . Tie Ver¬
bündeten hätten die Schlachten da geschlagen , wo und
wann sie es wollten.  Man habe sich bei der
deutschen Heeresleitung entschlossen , die Kräfte zu ver¬
einigen auch auf die Gefahr hin , in Ostpreußen etwas
Boden preisgeben zu müssen ; das verlorene Gebiet
könne ja später leicht wieder erobert werden . Der
gute Ausgang der deutschen und österreichischen Offen¬
sive habe bewirkt , daß die Russen ihren engen Zu¬
sammenschluß nicht mehr hätten einhalten können , wo¬
durch die Einheitlichkeit ihres Kriegsplanes in die
Brüche gegangen sei . Die russische Drohung gegen
Thorn und Posen sei nicht gefährlich gewesen ; man
könne von einem strategischen Rückzug der
Russen  sprechen , müsse aber zugeben , daß sie eine
wirkliche Schlappe erlitten hätten . Die Deutschen hätten
durch die Truppenverschiebungen , die sie zur Ver¬
stärkung ihrer Offensivkraft wahrscheinlich vorgenommen
hätten , wieder eines der schönsten Manöver des gegen¬
wärtigen Krieges durchgesührt.

* * *

Serbischer Kriegsschauplatz.
Budapest , 19 . Nov . Wie der „Az Est" meldet, ist

Obrenowatsch.  der zeitweilige Sitz des serbischen Haupt¬
quartiers , von den Oesterreichern mit dem Bajonett genommen
worden.

* . ; * *

Der Krieg im Drient.
Nach einer Meldung aus Petersburg vom 18 . November

näherte sich die russische Schwarze-Meer-Flotte am Dienstag früh
morgens dem türkischen Fort von Trapezunt und beschoß Fort
find Kaserne, was an der Küste eine heftige Feuersbruust ver¬
ursachte.

Wie aus Konstantinopel  gemeldet wird , zerstörten
die Russen hierbei das russische Konsulat und verwundeten den
noch anwesenden Konsul schwer am Bein . Der Konsulatssekretär
und ein Kawaß wurden gleichfalls verwundet.

Das türkische Hauptquartier  meldet vom 19.
Nov. : Unsere Flotte , die ausgelaufen war , um nach der
russischen Schwarze-Mecr-Flotte , welche Trapezunt  beschossen
hatte, zu suchen, traf diese auf der Höhe von S e b a st o p o l.
Die feindliche Flotte bestand aus zwei Schlachtschiffen und
Hilfskreuzern . In dem Kampfe, der sich entwickelte, wurde ein
russisches Schlachtschiff ernstlich  b es chä d i g j;
die übrigen russischen Schiffe ergriffen, von unseren Kriegsschiffen
verfolgt , die Flucht in der Richtung auf Sebastopol.

Türkische Siege.
WTB . Konstirntinopel , 19 . Nov Amtlicher Bericht des

Hauptquartiers : Seit zwei Tagen greift unser Heer mit Macht
das russische Heer an , das seine Stellung in der Linie Azab-
Zazak-Khahab in der Umgebung der Grenze eingenommen hat.
Mit der Hilfe Gottes eroberte unser Heer durch einen Bajonett¬
angriff die Höhen in der Umgebung von Azav, die der Feind
außerordentlich stark befestigt hatte . Der Kampf, der heftig ist,
nimmt für uns einen sehr günstigen Verlauf.

Unsere in Richtung Batum vorrückenden Truppen brachten
dem Feinde eine weitere große Niederlage bei und besetzten die

Cm Feldpostbrief.
Nouvion , 6. Novbr . 1914.

Meine Lieben!
Nehme wieder einmal einen großen Bogen zur

Hand , !das heißt , ich habe Zeit . Neben mir in einem
weichen Kissen liegt mein „Kokett ", mein kleiner Fran¬
zosenhund , der , weil er herrenlos ist , mich zu seinem
Herrn auserkoren hat . Er scheint wenig sranzösische
Gesinnung zu haben , denn er hört schon auf mein
deutsches Kommando . Ab und zu geht er auf Reisen,
stellt sich aber dann immer wieder schwanzwedelnd ein.
Das ist heute Abend so recht eine Stimmung zum
Schreiben , denn bei jeder Zeile werde ich erinnert
an unser liebes deutsches Vaterland und mit dem fernen
Rollen des Kanonendonners gehen meine Gedanken
über Berg und Tal hin zu der lieben Heimat , hin zu
den Gassen und hochgiebeligen Straßen , die unsere
Brüder dort drüben schützen vor den Grausamkeiten
und Verwüstungen des Krieges . Ach, Ihr Lieben , wie
müssen wir Gott danken , daß der Krieg sich nicht über
unser Vaterland hinüberwälzt . Mag auch in mancher
Familie schon tiefe Trauer eingekehrt sein in der Heimat.
Wie viel trostloser sieht es aber doch hier in dem
eroberten Feindesland aus . In Scharen belagern
Kinder und Frauen die verschiedenen Küchen unserer
Eisenbahner und betteln um das , was übrig bleibt.
„Brut , Brut " , das ist der Jammerrus von so manchem
dieser Hungerleider , wenn ich über die Straßen gehe,
und begierig greifen sie danach , wenn wir ihnen dann
einen harten Kanten von unserem Brot geben . Und
so ist das nicht -nur hier in unserem Dorf , nein , hier
ist es noch goldig gegen die Städte , die uns be¬
nachbart liegen . In Sedan und Chareville , in Mohon
und Merziere stehen Hunderte von Frauen des mittags
vor Volksküchen , die von der Heeresverwaltung ein¬
gerichtet sind . Und fast jedes Kind , selbst auch besser
gekleidete betteln uns an um einen Pfennig . In einer
dieser Städte , in der auf einem großen Platz stets ein

Stellungen von Zavotlar und Konra . Sie erbeuteten bei
Zavotlar eine russische Fahne , machten 6 Offiziere, darunter
einen Oberstleutnant und einen Hauptmann von den Kosaken,
sowie mehr als 100 Soldaten zu Gefangenen . Sie eroberten
vier Kanonen, ein Automobil , eine Menge Pferde und viel
Lebensmittel . Die russischen Verluste sind groß . Der Rest
rettete sich in ordnungsloser Flucht in der Richtung Batum.

Unsere Truppen , die in Aserbeidschan vorrückteu, hatten
am 16 . November ein Gefecht mit einer starken russischen Ab¬
teilung in der Nähe von Salmas . Die Russen wurden ge¬
schlagen und verloren an Toten 2 Osfiziere und 100 Mann.

Die Häupter der persischen Stämme , die bis jetzt zu den
Russen gehalten haben, haben sich samt ihren Stämmen mit
unseren Truppen vereinigt.

— Mitteilung des Hauptquartfirs : In den Kämpfen bei
Köpriköi nahmen die türkischen Truppen den geschlagenen
Russen außer den bereits gemeldeten noch fünf Maschinen¬
gewehre ab.

*

Eine englische Gewalttat gegen die Neutralen.
Kristiania , 19. Nov . Der norwegische Gesandte in

London telegraphiert , die britische Regierung habe eine Unter¬
suchung der gesamten Korrespondenz von und nach Norwegen,
Schweden , Dänemark , Holland , der Schweiz und Italien
ungeordnet. * * *

Verschiedene Meldungen.
Wien , 19. Nov . Der Berliner Korrespondent der

„Neuen Freien  Presse ", Paul Goldmann,  be¬
richtet ausführlich über seinen Besuch bei dem
Generalobersten v. Hindenburg  und gibt eine cha¬
rakteristische Schilderung des Armeefiihrers und seines
Stabes , besonders des Generals Ludendorff  und
des Oberstleutnants Hoffmann.  Er gibt u . a.
Aeußerungen Hindenburgs  bei einer zwanglosen
Unterhaltung an der Abendtafel wieder . Aus die
Frage nach seinen Erfahrungen bei dem Zusammen¬
wirken mit der österreichisch - ungarischen
Armee  sagte Hindenburg : „Die Oesterreicher und
Ungarn sind ausgezeichnete Soldaten;  Mann¬
schaften und Offiziere sind mutig und tapfer . Wir
kämpfen Schulter an Schulter und setzen in den Fort -'
gang dieser gemeinsamen Kämpfe die besten Hoffnungen.
Wir schätzen die Oesterreicher und Ungarn als vor¬
treffliche Kameraden . Ter Verkehr zwischen den
Oberkommandos  der verbündeten Armeen voll¬
zieht sich in den angenehmsten Formen . Gegenwärtig
stehen wir namentlich in regen Beziehungen mit General
T a n k l , dem Führer der ersten Armee , mit der wir
Fühlung haben . Ueber die Russen  sagte Hindenburg
im wesentlichen folgendes : Die Russen sind gute
Soldaten ; sie halten Disziplin und Disziplin ent¬
scheidet schließlich den Feldzug . Aber die russische Dis¬
ziplin ist etwas anderes als die deutsche und öster¬
reichisch -ungarische Disziplin . In unseren Heeren ist
sie das Resultat des Geistes und der Moral , im russ¬
ischen Heere mehr stummer und stumpfer Gehorsam.
Tie Russen haben viel  seit ihrem Krieg mit Japan
gelernt.  Ihre Stärke sind die Feldbefestig¬
ungen;  sie verstehen glänzend , sich einzugraben . Nur
wird es mit dem Eingraben bald ein Ende haben,
wenn die Erde hart friert . Das ist einer der Vorteile,
die uns ein Winterfeldzug gegen die Russen bringt.

-Wenn sie nicht mehr in die Erde kriechen können , wird
es den Russen schlecht gehen . Vor der russischen Ueber-
macht fürchten wir uns garnicht ! Die Uebermacht ge¬
hört nun einmal zu den Russen ; sie ist ihre hauptsäch¬
lichste Waffe . Bei Tannenberg  waren sie uns
dreifach  überlegen ; man sah , was es ihnen nutzte!
Auch , die Ueberzahl ist nicht entscheidend ; im gegen¬
wärtigen Stadium des Krieges noch weniger als bisher.
Die Russen werden uns nicht „Niederwalzen ", im Gegen¬
teil : die Russen sind mürbe.  Alle Anzeichen deuten
darauf hin , daß sie bald fertig sind . An Waffen

großer Automobilpark hält , machen sich die Chauffeure
den Spaß , Kupfermünzen unter die Kinder zu werfen
und Ihr solltet das Raufen sehen , das dann um so
einen Pfennig entsteht . Noch größer aber ist das Elend
in den Dörfern , die von der Kriegsfurie dem Erdboden
gleichgemacht sind . Ta war vor einigen Tagen für
mich Gelegenheit , so ein Dorf zu besichtigen . In der
ganzen Gegend war der Landsturm alarmiert , denn
ein französischer Flieger war von der Richtung Sedan
gemeldet worden . Und richtig , in der Nähe einer
unserer Eisenbahn -Notbrücken über die Maas ist er
dann von einer Eisenbahnerkompagnie und dem Land¬
sturm , der in Tongerh stationiert ist , heruntergeholt
worden . Einige Schüsse in den Motor zwangen ihn
zum Landen . Tie Herren Franzosen , zwei blutjunge
Bürschchen , wollten dann ausreißen , doch da bekam
der eine noch eine Landsturmkugel in die Kniekehle und
da haben sie sich besonnen und zu einer Eisenbahnsahrt
nach Deutschland bereit erklärt . Ich habe mir den
französischen Vogel dann auch angesehen und bin auch
aufs Bild gekommen , das die Eisenbahntruppen flugs
von ihrer Beute anfertigten . Ihr hättet die strahlenden
Gesichter sehen sollen , als es dann im Siegeszug nach
Sedan ging , mit dem erlegten Drachen in der Mitte.
Es war übrigens ein ganz neuer schöner Doppeldecker,
der uns sehr zu gute kommt . Anschließend besichtigte
ich dann das eben genannte Tongerh , das in der Be¬
lagerung von Sedan 1870 schon einen Ruf bekommen
hat . Hier in Dongerh , in einem kleinen Haus an der
Landstraße , hat Bismarck mit Napoleon die Uebergabe-
verhandlungen geführt . In einem kleinen Zimmerchen,
das nur mit einem runden Tisch , einem Schrank und
zwei Stühlen ausgerüstet ist , ging dieses weltgeschicht¬
liche Ereignis vor sich. Eine 70jährige Alte , die diese
Stunde als junges Mädel damals miterlebt hat , er¬
klärte mir die Begebenheit . Sie hob die beiden Stühle
auf und zeigte mir eine Aufsicht an ihrer Unterseite.
„Napoleon " stand auf dem einen und „Bismarck " auf
dem anderen . Also hier hatten sie gesessen , damals,

und Munition  beginnt es ihnen zu Te^ ett Wfjr'
hungern  sie ; selbst die Offiziere ermangeln der ,
ung . 'Auch das Land leidet Not . Lodz ^ ung^

tn man keinen 'Krieg 'führen . ^ . et
barmherziger die Kriegführung ist , um so barmy ^ ^

Das ist bedauerlich , doch es ist gut so . Mit
Mentalität kann

ist sie in Wirklichkeit , denn um so eher bringt ! )me
Krieg zu Ende . Man merkt es auch an der
die russischen Truppen sich schlagen , daß sie ba
mehr weiter können . Ter Krieg mit Rußland rstll sch
wärtig vor allem eine N e r v e n f r a g e. Wenn v  ^
land und Oesterreich -Ungarn die stärkeren Nerven /
und durch hatten «werden — und sie „w e r D
haben und werden  durchhalten ! — so wer
siegen !" -rimeS'

London . 19 . Nov. (WTB . Nichtamtlich.) Die
berichten aus Newyork : Die amerikanischen  o g)
befassen sich mit der englischen Zensur der W
nochrichte  n , die weiter gehe, als durch die Umstände H
fertigt wäre . Der „New Ioik Herold" widmet diesem ^
stand einen Leitartikel , indem es heißt : Niemand versteh ^
als die englisch sprechenden Völker, daß der Krieg " ^
ist, das nicht von einer Seite allein gespielt wer e
Großbritannien hat diesen Kampf begonnen, indem es . >
den Verfechter sehr hoher Ideale bekannte. Es w 1 ^
nicht die Menschen und das Geld auftreiben , die es
wenn es nicht mit dem eigenen Volke  gerecht
Es wird sein Ansehen im Auslande nicht gewinnen ^
hallen , wenn es nicht durch ein Wort der Tat bew
cS nicht vor der Wahrheit  zurückschrcckt, so demütig
auch mitunter sein möge.

*

Generalv. Mackensen. 6e it
Berlin , 19. Nov . Zu dem Geschwätz " N ^

Schauernachrichten , die von Beginn des Krieges
trotz aller Proteste und Warnungen , auch Strafa ßt(
ungen , heute noch in gewissen , sich besonderer -
mation rühmenden Kreisen umhergetragen wer
hörte auch schon vor Monaten , daß der Komman £^ tt
General v . Mackensen,  der ein Korps * sei'
kommandiert , seines Postens enthoben wor ,MNS
andere wollten wissen , daß er in der Verz 1 Ae-
Selbstmord verübt habe und daran wurden " ^ steü-
trachhnngen geknüpft , die alle das gemeinsam
das Vertrauen und die gute Zuversicht in unsere ^ haß

vew
er«

USleitung zu schwächen . Bald darauf erfuhr i ' e
dieser General v . Mackensen das Eiserne ^
bekommen hatte und hörte auch anderes vo ^ ch-
Tätigkeit als Heerführer , er war weder tot n
gesetzt . . bericht

Heute erfährt man nun aus ernein
„Kreuzzeitung " aus Hohensalza,  dem J
Jnowrazlaw , daß General v . Mackensen der e y
Sieger  der letzten Schlacht in Polen b
clawek  ist . Der Bericht lautet : Um 6Vc.UYdie
Abend erschien das Extrablatt , das den Sieg scholl
Russen bei Wloclawek verkündigte.
Glockengeläuts über die Stadt und eine Atewck
versammelte sich mit der Frage : Wo ist
v . Mackensen , der siegreiche Feldherr der ! • tete  d 'f
„Er ist zum Abendbrot im Ofsizierkasino ' , » juttf*
Antwort , worauf die Menge dorthin öe ttt „
Absingen von Chorälen und patriotischen (V
das Heraustreten des Siegers wartete . - t
schien , wurde er von einem Herrn aus
grüßt : Gott habe die inbrünstigen Gebete H i gü^
erhört und den Sieg gegeben , aber nun 0e f  Ha"
dem Manne Dank , der das Werkzeug in de
Gottes gewesen , dem Feldherrn der 10 - t dcJ>
durch seinen Sieg Hohensalza und Post " jjjtfe 141.,
Einfall der Russen errettet habe . Diese'
Retter ein dreifaches Hurra hoch ! Nachdem ^ w"
gesang „Heil dir im Siegerkranz !" angeti
von der Menge begeistert mitgestingen war , “ ^ d
Exzellenz v . Mackensen und übertrug den
ihm dargebracht wurde , auf seine treuen

ab •
als eine ganze französische Armee sich 0tö^
etait tres grand ", meinte die Alte , er war st^ ,te f!c

mir 4
dieser Bismarck , so groß wie Sie.

Goldstücke , die ihr Napoleon dam « ^em
ge gegeben hatte und zeigte mir Koch

Goldstücke , die ihr unser Kaiser vor ^ sjchtigte^ s-

erne narre zeigte sie mir , mrr ver
schrift unseres lieben Kaisers . Wirklich , . g
vor mir , die steilen wohlbekannten Züge st) ... unst^unst

eifl

gab, als er dieses denkwürdige Zimmer higev' ge
eine Karte zeigte sie mir , mit der eigenha ^swi

ttf1
w

lie

.. ¥
degen gewesen sein „Hier waren wir

wv **nv f v tv iiviivu iwijivtvuuiivvn . W,, i M;

Wie mag ihm wohl zu Mute gewesen 1; ' t £r *t
großen Siegeskaiser , als er diesen gehelUö
trat . Eine andere Karte zeigte mir dl
die ein Begleiter des Kaisers gvscĥ wbr ^
Name und darunter „ 1870 Leutnant , _! •
Welch erhebender Gedanke mag es dieiw

olb'
fei 11
/■

mit welcher Begeisterung mag er seinem ou hMN ^
Herrn seine Jugenderinnerungen beschmev „ist (t
noch eine dritte Karte zeigte mir die a -nael'
Aufschrift „von Bethmann Hollweg ' . . Por0 ^ jg,
war hier und mag wohl an seinen erieri ^ erk'vs" ^
gedacht haben , der hier einst saß . Aber w ^ ^rf lst
von dem großen , einst vielleicht blühend ^ gqser ' .c,
das Kloster und außer wenigen anderestehe"  K,
Weichbildes dieses eben beschriebene ^H ^ W ' -ge
blieben . Auf diesem Kloster hat . m" e fp
von Geburt eine Deutsche , mitten im „ älI fer st ' ner-
Rotekreuzfahne gehißt . Alle anderen H ^ ,t
einen Trümmerhaufen verwandelt . Dow 0 ^ ^
rahmen und in der Wand zeigte mr $
einige Kugellöcher und sagte wir , aus - " siv
hätte sie gelegen während des Goseck ^ ^
,Bum bum " hätten die Allemands Aiti«

Nachgefühl der Schreckensstunden hielt
mal die Ohren zu . Nach dem Dorf T" -' hier ^
mein Weg an einigen Gräbern vor 't etl
deutsche und französische Soldaten <

und ein schönes Holzkreuz schmückt 1

eü
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ij* dem Saale des Kasinos auf die Veranda mit
x Ausgetreten waren , und auf die tapferen

die er kommandiere . Er ermahnte die an-
C Tugend, ebenso tüchtig zu werden , wie sich

««er in dem uns aufgezwungenen großen Kampfe
ta? »nb schloß mit den Worten : „Das kann
lj? >ch°n heute sagen , daß bewaffneteRussen
U7 äen Posens nicht überschritten  werden.

)X? sich niemand mehp zu fürchten ." Der
^ seiner Exzellenz auf die treuen Mithelfer und
eben Truppen wurde von dem ersten Redner
°""nen und ein dreifaches Hoch auf diese ausge-

Mit dem Gesang des Verses : : „Lobe den
i, i den mächtigen König der Ehren " schloß die

°̂ e allen , die an ihr teilgenommen , eine teure
mng für ganze Leben bleiben wird.

Befucb im Lazarett
^iien-Barackenlager unserer Verwundeten.

» Berlin , im November.
tzN draußen, wo sich die beiden modernen Berliner
'i ° ^ ck>°neberg und Tempelhof die Hand reichen,
«»" «« seit längerer Zeit eine kleine hölzerne Stadt

» «äs, über 1100 unserer braven Feldgrauen , die
vor dem Feinde an ihrem Körper^Schaden

-i

uün. bezogen.

uur oem tyemoe an ujtcm ^ uju^ u
^ben , so lange Aufnalme zu gewähren, bis
hergestellt sind. Seit Anfang dieses Monats

? lQöt nun bezogen. In ihrem blau-weißgestreiften
'?«wande sieht man dort Verwundete aller Alters-i» ; '““uue neyl man oori « eiumuueie uuu
°°M bartlosen Jüngling , dm aus der Prnna dre

ru den Fahnen trieb, bis zum behäbigen
kJ «" Landsturmmann , der hinauszog , um Weib

um Haus und Hof zu schützen. Und dre
r»k °Uer deutschen Stämme kann man hören, wenn

zu erzählen, von dem, was sie getan, wasS und erlebt haben. Dazu ist ihnen besonders
^gegeben an drei Wochentagen in der Besuchs-

4 Uhr. Diejenigen aber, die vielleicht zu
1 sPoermmo rneaen non keinem lieben Freund oder

werden können, die finden
, ^"iuerengehen bald genug Leute, die gern zuhören,
k ' . aus dem Born ihrer Erfahrung etwas zum
ir 3«" wollen.

^ £  den Zuhörern findet sich schließlich ein alter
H..«anno 70 dabei war , und dann beginnt ein Ge-

auschen und ein Vergleichen zwischen damals
h \[I'  daß denen, die keine solche Erfahrungen haben,
1 warm ums Herz wird . Zu den Theoretikern
d dann ein Praktikus , der in die Erörterung der
Änorwegischen Fragen ganz plötzlich die nüchterne

„Aber lieber junger Kamerad, warum tragen
wer irrt Lazarett den schweren Helm?"

JtK ’cv«rhält er von dem Gefragten , eurem frischen
?! i.-Z "gen, zur Antwort , „mein „Nappkuchen" (die
ViT te  Feldmütze ) ist mir bei Maubeuge weg-

Und eine andere Kopfbedeckung habe ich nicht!
Jt» ( verschwindet , um bald darauf wieder zu er-
% tk'«r muß wohl in der Nähe wohnen), und dem
;i&etS9ei §mcmn einen fast noch neuen „Nappkuchen"
? % ? «" ’ den der mit Dankesworten freudestrahlend
jtiz« des Helmes auf den Kopf drückt. Inzwischen
'^sl n Unteroffizier der Reserve von den 36ern, der

«wundet ist, erzählt, daß er bei Soissons und
dabei gewesen ist und wie es dort zuging.

h  üMs-rer Wanderung durch eine der,  Baracken-
^ Ljx" .»ns ein Spielinann entgegen, der im Knopf-

-»z wlze Zierde des Eisernen Kreuzes tragt . Wir
>% , eJ e Auszeichnung mit der vermutlich schweren

seines Armes zusammen, erfahren aber auf
j daß er erst verletzt worden sei, als er be-

des Eisernen Kreuzes gewesen, und zwar
;%n Kreuz für eine mündliche Bravourleistung
«Sßt c bei einem der Gefechte gegen die Russen
i3 iü̂ w" 3enschaft geraten, habe aber sofort gemerkt,

33 an allem mangelte, was jeder Soldat ganz
4  gefii? ^ raucht. Und da sei ihm plötzlich der Ge-
Slzjwwen , ob es ihm nicht gelingen könne, die

-Überreden, mit ihm ins deutsche Lager hinüber-
y»&t i,„xQ babe er denn seine ganze Beredsamkeit auf-
A »gT b öen armen Teufeln das Leben und die Ver-
s>̂ ert x feine  Essen in unseren Lagern so verlockend
-Iji» s "aß über 60 der hungrigen Kerle tatsächluh
S Ees» deutsche Lager hinüberschlichen, wo er mit

"Ngeuen natürlich mit großem Jubel empfangen

^Ivette Geschichtchen kann man dort draußen in
^ ^ wiren^oon den ülllealinaen .. Aei  ̂der ^U nte^

S 9eliUrm  überall hier auf diese Hügel setzt, und
A U, ' b' ird der Name des Gefallenen darauf ge=
/hier p- schöne Herbstblumen schmückten diese Hügel

deutscher Helm und dort eine rote Fran-
i>< . lieber eine Notbrücke, die wie überall

«bvnnen die Maas ünerbrückt . aeht es dannilöJtrten die Maas üöerbrückt , geht es dann
bie Ach dachte unwillkürlich an unsere Schaf-

.d? dawars drrrch Feuer ein TrümmerhaufenDa

nanung mtl ihnen merkt man, daß sie sich jetzt, nach den
Strapazen im Felde, im Lazarett sehr wohl fühlen und
mit der Wartung und Verpfiegung recht zufrieden sind.
Das müssen sie aber auch sein, soweit man sich durch
einen Besuch von der Trefflichkeit der Einrichtungen über¬
zeugen kann. Für je 10 Baracken, deren jede 28 llstann
beherbergen soll, ist eine Küche eingerichtet. Im ganzen
sind es vier, die von den Schwestern des Pestalozzi-
Fröbelhanses verwaltet werden. In der Bkitte der Küchen
sieht man die mächtigen 200 bis 300 Liter Inhalt
fassenden Kessel, die wir aus den Heeresfeldküchen und
den militärischen Verpflegungsstationen kennen. Ähnlich
wie dort ist auch hier die Bemessung der für den einzelnen
bestimmten Vkenge, zu der jedesmal 100 Gramm reines
Fleisch gehören.

Sehen die Unterkunftsbaracken äußerlich auch un¬
scheinbar aus , w ist es drinnen doch über Erwarten ge¬
mütlich. Die gute Laune der Einwohner zu erhalten oder
sie ihnen doch mit der fortschreitenden Genesung wieder
zu beschaffen, dazu wird nach allen Richtungen ĥin viel
getan. Vornehmlich natürlich in rein sanitärer , in
hygienischer und medizinischer Beziehung. Für jede der
Baracken, deren 40 da sind, ist ein Arzt angestellt, die dem
Chefarzt unterstehen. In zwei mit allem erdenklichen
Zubehör ausgestatteten Sälen können sofort Operationen
vorgenommen werden, wenn solche nach Einlieferung der
Verwundeten nötig sein sollten. Um diesen einen langen
Weg zu ersparen, fährt die Eisenbahn bis auf das Lazarett¬
gelände. Beim Verlassen der Barackenstadt hat man das
Gefühl, wieder mal eine Einrichtung gesehen zu haben,
wo deutsche Nächstenliebe und deutsche Ordnung Hand in
Hand wieder etwas Vorbildliches geschaffen haben.

Und wenn man dann über das weite dunkle Feld
nach Berlin zurückpilgert, denkt man vielleicht daran , daß
jetzt auf demselben Felde, auf dem sonst die schmucken
Paraden stattfinden, tausende von Männern der Gesundung
und Kräftigung zugeführt werden, die bewiesen haben,
daß hinter jenen Paraden doch mehr Mut und Mark steckt,
als unsere feindlichen Nachbarn ringsumher wahrwissen
wollten. Am eigenen Leibe haben sie es nun gespürt.

Oskar Ungnad.

Aus Nah und Fern.

Asdamals _ , _ . ... .. . .,
A noch schlimmer sieht es hier aus.
ijt w e Giebel , durch die eine Granate ein Loch
Jottbk ^ dort sieht man durch alle Häuser in
'.ASy J Straße . Und alles in diesen aus Sandstein
2 kn ist ausgebrannt . Eine ganze Woche
2 Jun pAkcht soll das Feuer noch gewütet haben,
«kw auf* das Elend in diesen Straßen herum

Brrst bei den Feinden . — Ich wiederhole
? •iBie  dankbar müssen wir unseren tapferen

V W tetn' daß sie mit ehernem Wall und mit
% S8tge die teuere Heimat schützten bor solcher
V fat J?"h"t uns das aber auch zum innigen

Dle  da draußen und zu sorgsamem Haus-
kben . unserer Nahrung . — Die Nacht ist ruhig

rj. « ®iaa § dort unten ziehen Nebel hin . Doch
V 8ug'«"bahn, die dicht am Fluß entlang führt,
% Äug ein ganzes Armeekorps dahin . Es
!As q, lohnte Krieger , die schon manchmal dem

^ Stfdi « gesehen. Ernst sind sie wie Männer,
2 Äem «̂ " rmer . Und ab und zu klingt das Lied

Tragen zu meinem Fenster herauf : „IVon
bis an die Memel , von der Etsch bis an

in l Deutschland , Deutschland über alles , über
stk x* Welt !" Und dies Lied sei Euch ein Gruß

i>en,°«" tschen Maas nach der deutschen Heimat,
geliebten Tilltal . 5) erzlichen Gruß

Reinhard (Schuster .)

Herborn , den 20. November . _ _
^ Ter König !. Kreisschulinspektor in Dillenburg

ersucht die Lehrer um Mitwirkung bei der
Durchführung des Verbotes der Getreide¬
fütterung in landwirtschftlichen Be¬
trieben — Wie bekannt , hoffen unsere Feinde , ins¬
besondere die Engländer , Deutschland trotz aller Wafsen-
erfolge durch Abschneiden der Weizenzufuhr aus¬
hungern und zu einem ungünstigen Frieden zwingen
zu können . Diese Hoffnung wird mit Sicherheit ver¬
eitelt werden , ohne daß die Brotpreise im Inlands
eine drückende Höhe erreichen , wenn die vom Bundes¬
rat zur Regelung der Brotversorgung Deutschlands
unter dem 28. Oktober ds . Js . getroffenen Verordnungen
allgemein befolgt werden.

rj; Die Frist für die Annahme von Weinachtspaketen für
unsere Truppen im Felde bei dem hiesigen Postamte ist
bis zum 2 5. November  verlängert worden.

K Das Eiserne Kreuz  erhielten : Unteroffizierd. R.
Wilh" Achenbach - Dillenburg, Sohn des Herrn Geschäfts¬
führers Wilhelm Achenbach, Dillenburg ; Herr Landrat
von ZrtzeWitz - Dillenburg; Reservist Nickel-Nanzenbach;
Oberleutnant (Rechtsanwalt) Weniger - Herborn.

^ Das Generalkommando des 18. Armeekorps hat
alle Versteigerungen von 5) äuten und
Fellen  bis aus weiteres verboten.

Die Wiederwahl des Schöffen Louis S t a h l zu
Heiligenborn ist bestätigt  worden.

Die Maul - und Klauenseuche  greift rat
Regierungsbezirk Wiesbaden immer mehr um sich. Sie
breitete sich in den letzten Tagen weiter aus in Delken¬
heim und Kloppenheim im Kreise Wiesbaden -Land , in
Sossenheim im Kreise Höchst a . M ., in Weißkirchen
im Obertaunuskreis , in Vielbach im Unterwesterwald¬
kreis , in Hachenburg im Oberwesterwaldkreis und im
Kreise Westerburg in den Gemeinden Meudt , Nieder-
sain und Mähren . Die Kreise St . Goarshausen , Unter¬
lahn , Oberlahn , Usingen , Untertaunus , Dill,  Bieden¬
kopf sind noch seuchenfrei.

Auf Grund einer vom 13. landwirtschaftlichen
Bezirksverein ausgegangenen und von dem Verein
nass . Land - und Forstwirte warm unterstützten An¬
regung haben die 16 landwirtschaftlichen Be-
zirksvereinedesRegierungsbezirksWies-
baden,  die seit vielen Jahrzehnten im Bezirk überaus
segensreich gewirkt haben , beschlossen, den ihnen für
das laufende Etatsjahr zustehenden Zuschuß des Haupt-
Vereins von je 600 Mk„ zusammen also 96 00  Mk .,
den in Not geratenen Berufsgenossen der
Provinz Ostpreußen zu überweisen.  Diese
Spende der Bezirksvereine ist durch den Hauptverein
durch einen Betrag von 2400 Mk. auf insgesamt
12000 Mk . erhöht worden.  Tie Gesamtsumme
wurde der Landwirtschaftskammer für die Provinz Ost¬
preußen zur Linderung der Not der Landwirtschaft
dieser schwer heimgesuchten Provinz überwiesen . Ein¬
schöner Beweis opferfreudiger und patriotischer Ge¬
sinnung der nassauischen Landwirtschaft.

Die Landwirtschaftskammer  in Wies¬
baden bittet die Landwirte des Regierungsbezirks , alles
zu vermeiden , was zu einer noch größeren Preis¬
steigerung der Kartoffeln  beitragen könnte.
Weiter bittet sie, die ein Haupternährungsmittel gerade
der ärmeren städtischen Bevölkerung bildenden Kar¬
toffeln dem Konsum möglichst noch vor e i n t r e t e n -
dem Frost und — ohne den Bedarf der eigenen Wirt¬
schaft außer Acht zu lassen — in möglichst großem
Umfang zuzuführen.

rj: (Zunahme des Schwarzwildes .) Wie
zu Anfang der 70 er Jahre des vergangenen Jahrhunderts,
so wird heuer aus verschiedenen Bezirken der Eifel und des
Hunsrück über die Zunahme des Schwarzwildes lebhafte
Klage geführt. Die Sauen wechseln aller Wahrscheinlichkeit
nach infolge des Krieges aus den westlichen Ardennen in
die deutschen Waldungen hinüber. Man kann in den Wäldern

der Eifel und des Hunsrück zur Zeit Rudel von 9, 11 und
15 Stück spüren.

Um eine gleichmäßige Verteilung der Auf¬
träge an Jndustrieerzeugnissen  herbetzuführen, haben
außer der Handelskammer Frankfurt a . M. auch die Handels
kümmern in Wiesbaden, Limburg und Dillenburg  sich
zur Einrichtung einer Vermittlungsstelle  bei der Kammer
für die Anmeldung des Bedarfs  an Erzeugniffen der
obenerwähnten Art bereit erklärt. Um diese Einrichtung
segensreich zu gestalten, bittet das Landratsamt in Dillenburg
alle Stellen, welche Aufträge zu vergeben haben, insbesondere
die Leiter von staatlichen Betrieben, die Gemeindeverwaltungen,
die Leiter von Fürsorgestellen und dergleichen, dringend, den
Handelskammernvon allen Ausschreibungen der vorerwähnten
Art rechtzeitig Mitteilung zu machen.

Ballersbach. Am vergangenen Sonntag fand hier die
feierliche Grundsteinlegung zu dem Neubau unserer von
einem Blitzschlag zerstörten Kirche statt, lliach dem Gottes¬
dienst in der Schule um 2 Uhr versammeiie sich die Ge¬
meinde auf dem Kirchplatz. Hier wurde zunächst eine Ur¬
kunde mit einigen Zeitungen und Münzen in den Grund¬
stein eingefügt. Darauf hielt der Ortsgeistliche, Herr Pfarrer
Krücke,  eine Ansprache über das Bibelwort : „Himmel und
Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht" .
Auf eine Ansprache des Herrn Dekan Prof . Haußen  von
Herborn folgten dann die 3 üblichen Hammerschläge mtt
Bibelworten durch die Herren Pfarrer Krücke,  Dekan Prof.
Haußen  und Baurat Hofmann.  Zum Schluß sang die
Gemeinde: „Das Wort sie sollen lasten stah'n".

Dillenburg , 20. Rov. Gestern Abend kamen hier etwa
250 junge Leute  im Alter von 17— 19 Jahren aus
Oberschlesien  an , die hier auf längere Zeit bei der
Bürgerschaft einquartiert wurden. — In unserer Stadt
wird über Kartoffelmangel  Klage geführt. Mancher
Familie wurden die längst bestellten Winterkartoffeln ab¬
gesagt nnd diejenigen, die sich für einen Ersatz bemühten,
konnten für Geld und gute Worte einen solchen nicht erhalten.
(Dem gegenüber können wir mitteilen, daß die Stadt Herborn
gestern einen Waggon gute Speisekartoffeln aus Westpreußen
erhalten hat. Die Kartoffeln kosten frei Herborn 3 Mark
der Zentner. Red.)

Dillenburg . Mittwoch, den 25. November 1914 , vor¬
mittags 10 Uhr. wird das in den GemarkungenManderbach,
Oberroßbach und Frohnhausen belegene Eisenerz- und Schwer,
spatbergwerk Himrain der Gewerkschaft Friedenstein an
Gerichtsstelle zwangsweise versteigert.

Montabaur . Zuverlässigen Nachrichten zufolge ist Herr
Landrat Frhr . v. Bieberstein am 15. d. Mts . gefallen.

Homburg Am 21. November wird die hiesige Kaserne
durch ein Ersatzbataillondes Reservc-Jnf .-Regt. 88 in Stärke
von 909 Mann belegt.

Frankfurt , 19. Nov. Major v Schleinitz,  der Nach¬
folger des Prinzen Friedrich Karl von Hessen in der Führung
des 1. kurhesstschen Infanterie -Regiments Nr. 81 ist ge-
fallen. .. ^

Wiesbaden. Im hiesigen städtischen Krankenhause,st der
Gouverneur von Metz, General der Infanterie Hans von
Winterfeld,  einer Krankheit, wegen der er unlängst seine
Stelle hatte verlassen müssen, erlegen.

□ Wetzlar. In der letzten Stadtverordnetensitzung teilte
der Herr Bürgermeister weiter mit, daß der verstorbene Rentner
Flörsheim  die Stadt als alleinige Er bi n eingesetzt hat. —
Der Antrag ans Ausnahme einer Kriegsanleihe  von
50 000 Mk. wurde dem Finanzausschuß -überwiesen. Die
Märkte  im nächsten Jahre wurden auf den 12. Januar,
23. Februar, 22. März, 23 . August, 20. Sept , 4. Oktober,
19. November und 13. Dezember festgesetzt. Die Stadtver-
ordneten-Versammlungerklärte sich mit dem Beitritt der Stadt
zum Reichsverband deutscher Städte einverstanden und billigte
in jeder Beziehung die Festsetzung eines Höchstpreises für
Kartoffeln  Ohne den Landwirten einen Vorwurf zu
machen, wurde in der Versammlungunter allgemeinem Beifall
festgestellt, daß der Zentner Kartoffeln̂ heute 5 Mark kosten
würde, wenn ein Höchstpreis nicht festgesetzt worden wäre.

Gießen, 19. Nov. Haupimann und Kompagniechef Georg
Conemann,  Res .-Jnf .-Regt. 116, ist gefallen.

— Bon den Oberschlesicrn  sind gestern ca. 30
Bergarbeiter für oberhesstsche Gruben nach außerhalb abgereift.
15 Metzgerburfchen haben die Meister unserer Fleischeriunung
in Arbeit genommen. Die Leute traten heute vormittag auf
Oswaldsgarten wieder zusammen, wo einem Teil von ihnen
offene Arbeitsstellen zugewiesen werden konnten.

Köln, 19. Nov. Das Gouvernement Köln stellt fest, daß
die über den Flieger Hirth  verbreiteten Gerüchte auf Er-
findung beruhen. Es wird gegen Verbreiter derartiger Ge¬
rüchte. die das Interesse des Heeres schädigen, in Zukunft ge¬
richtlich Vorgehen.

sc. Kassel. Bei Kirchditmoldwurde ein Posten stehender
Landw e.hrmann  von einer Lokomotive überfahren  und
getötet.

München, 19. Rov. Der Winter  hat mit voller Macht
eingesetzt. Seit gestern schneit es unausgesetzt.^ Aus ganz
Bayern laufen Meldungen über ergibige Schneefälle ein.

Die sonderbare türkische „Nationalhymne ". Augen¬
blicklich macht ein Geschichtchendie Runde, das beinahe
wert ist, festgehalten zu werden, damit in dreien trüben
Tagen ein wenig harmlose Fröhlichkeit autgltmmen mag
wie ein Sonnenstrahl im Nebel — wenn auch nur für
Augenblicke: „Als in einem Cafe die Nachricht bekannt
wurde, daß die türkische Flotte russische Schiffe versenkt
habe, da verlangte das begeisterte Stammpublikum von
dem Kapellmeister, der den ganzen Abend abwechselnd
„Die Wacht am Rhein " oder „Deutschland über alles
batte erschallen lassen, stürmisch die turktfche Natwnal-
hymne. Ein Augenblick tiefsten Nachdenkens, Geflüster
zwischen dem Dirigenten und seinen Musikern . . . dann
tönte es sehr langsam und feierlich getragen, mbrterend
über Zigarettenrauch und Kaffeedust hinweg: „Guter Mond,
du ge—eh—st so —0  sti —i—lle . . ." Andachtsvoll erhob
sich die Cafshausgesellschaft, ergriffen lauschte sie den
erotischen Klängen, stehend hörte sie dte verhallende
Wkelodie zu Ende . . . Erst nachher kam dem etnen oder
andern die Sache so merkwürdig bekannt vor. Aber da
war es zu spät, und keiner verriet was . . . _

Mr die Redaktion veranvoortrtch : Otto Beck.
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?• in blau und grau Cheviot, Diagonal
fff & und Cottele,

zu Mk. 12, 18, 23, 30, 42, 45, 50.

Paletotsin modernen Fantasiestoffen,
zu Mk. 10, 12, 15 bis 50 Mk. K
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in schwarz Cheviot, Cottele und
Diagonal,

zu Mk. 20, 25, 30, 40, 43, 50, 60.

in blau Cheviot,
zu Mk. 10, 15, 18, 25 bis 50 Mk.

in modernen Fantasiestoffen,
zu Mk. 12, 18, 23, 28, 33, 40 bis

70 Mk.
Paletots in schwarz Kammgarn und Tue ,

zu Mk. 18, 20, 60.

Röcke in schwarz, blau und farbigen
Stoffen

von Mk. 3.— an.
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in allen Preislag 00'
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Sette» Barzahlung5 Prozent Rabatt. Billige, aber streng feste preise.

3efönmmad7UTia <?n der ftäöt Penralturtg

Bekanntmachung.
Von heute ab wird der Rathauseingang in der Bahn-

hosstratze mit Eintritt der Dunkelheit abends geschloffen.
Der Eingang für sämtliche Geschäftszimmer ist dann

von dem Haupteingang in der Hauptstraße aus.
Herborn, den 19. November 1914.

Der vürgermeiKer: Birkendahl.

Alle Angehörigen der im Felde stehenden Krieger
werden um Angabe deren Adreffen gebeten. Alle Krieger
sollen zu Weihnachten ein Paket haben.

Herborn, den 19. November 1914.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Bitte um Weihnachtsgaben für unsere
Krieger.

Das Weihnachtsfest naht und ist es unsere Ehrenpflicht,
der Tapferen, die draußen für das Vaterland kämpfen und
bluten, zu gedenken und auch ihnen den Weihnachtstischzudecken.

Die Weihnachtspaketemüssen bereits in nächster Woche
bei der Post aufgeliefert werden, weshalb der Unterzeichnete
Ausschuß an die Mitbürger die dringende Bitte richtet,
reichlich und schnell zu spenden, damit die Sendungen recht¬
zeitig aufgegeben werden können. Erwünscht sind: warme
Unterwäsche, Strümpfe, Ohrenschützer, Hosenträger, Knie¬
wärmer, Leibbinden, Schokolade. Keks, Bleistifte, Kerzen,
Schreibpapier, Feuerzeuge, Postkarten, Notizbücher, Tabak,
Zigarren, Zigaretten, Baumkerzen usw.

Wenn jeder nach seinen Kräften beisteuert, ist es ein
leichtes, jedem unserer tapferen Krieger ein reichhaltiges
Weihnachispaket zukommen zu lassen und daß dies geschieht,
ist unsere feste Ueberzeugung. Unsere Krieger im Felde
sollen wissen, daß wir hier an fie denken und daß wir
alle bestrebt sind, ihnen alles zukommen zu lassen, was in
unseren Kräften steht.

Darum Hände auf für Weihnachtsgabeu für unsere
Tapferen! Keiner darf zurückstehen, jeder muß zu seinem
Teil und nach seinen Kräften beisteuern!

Alle Gaben sind bis spätestens Dienstag , den 24.
Mts .» abends 6 Uhr, im Sitzungszimmer des Rat¬

hauses abzuliefern.
Herborn, den 19. November 1914.
Namens des Kriegs -Fürsorge Ausschusses :

Der Bürgermeister: B i r ken d a h l.

Liebesgabe«
für das Landwehr -Brigade -Ersatz-Bataillou Nr . 41.

In diesem im Osten stehenden Landwehr-Bataillon stehen
ca. 400 Wehrleute, meistens Familienväter aus dem Dill-
kreise, unserer engeren Heimat, welche dringend Liebesgaben
nötig haben.

Nachdem die „Zeitung für das Dilltal " kürzlich
die Landsleute der 1. Kompagnie mit Liebesgaben erfreute,
soll in diesen Tagen vom „Herborner Tageblatt " je
1 Pfundpakete an unsere Landsleute in den anderen Kom¬
pagnien gesandt werden.

Die vorhandenen Mittel reichen aber noch lange nicht,
um alle zu bedenken, sodaß wir dringend um weitere Geld¬
spenden bitten. Insbesondere aber sind auch Tabak,
Zigarren, Hemden, Strümpfe, Kopf-, Ohren-, Puls- und

, Brustwärmer, Unterhosen und Socken willkommen. Thee ist
t auch sehr erwünscht.

Da fast aus jeder Gemeinde des Dillkreises Familien.
Väter in dem Bataillon stehen, ergeht auch an die Gemeinden
die Bitte, soweit dies noch nicht geschehen, um Spenden.

Sehr erwünscht sind auch Versandt-Säckchen in Größe
30X18 cm aus weiß oder grau Leinen.

Gaben nehmen möglichst umgehend entgegen
Herborner Tageblatt , Herbor«,
Zeitung für das Dilltal . Dillenburg,
L. Trott , Stadtverordneter, Haiger.

TTtaiaborftern
beste Schweisswollen
für Strümpfe &Socken,nicht einlaufend

nicht filzend.

zu verka" 1
Heinrich
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(Post Löhnberg
a. Lahn.)Ohkrsörsterki Ichmnsbnrg

Kaferirerkcmf.
Im Wege des schriftlichen Angebots wird der für 1914

gelieferte Hafer verkauft. Kos 1 --- 14 .93 KI (lagernd
auf dem Kirchenspeicber zu Beilstekn .) Kos 2 = 5,93 hl
(lagernd auf dem Gberförstereigehöft .) Gebote, welche
die Erklärung enthalten müssen, daß sich Bieter den dem
Verkauf zugrunde liegenden Bedingungen unterwirft, sind
für jedes Los getrennt nach bl verschlossen und mit Auf¬
schrift„Angebot für Hafer" versehen bis Mittwoch , de«
25.  Kovember hierher einzureichen. Oeffnung der Gebote
erfolgt Donnerstag , de« 26 . Uovember , 10 Uhr
vormittags im Geschäftszimmer der Oberförsterei. Nach-
gebote werden nicht angenommen.

Grstausschich siir ZugciiOxslege, Jkrkni.
Aufruf.

Unter Bezugnahme auf den Aufruf des Herrn Kgl.
Landrats werden die Jahrgänge von 16 —20 Jahren
aufgefordert, sich am Freitag Abend SCg Uhr im
Saalbau Metzler einzufinden. Es wird bestimmt erwartet,
daß sich Me ohne Unterschied einfinden, damit eine einheit¬
liche und zweckmäßige Einteilung erfolgen kann. Es ist eine
Ehrenpflicht, daß jeder junge Mann an den Uebungen teil-
n{mn,t  Der Vorstand.

Das
echte

ist nicht aus Mehl, Kleie oder Schrot hergestellt
sondern aus dem ganzen, unverletzten Getreide¬
korn. Es enthält daher alle Nährstoffe des
Getreides in ausgeschlossener Form, die bei
gewöhnlichen Mehlbroten durch den Mahlprozeß
ausgeschieden sind. Aerztlich verordnet! Das

Beste für Gesundeu. Kranke! Stets echt zu haben bei Karl Triesch.

Zum Versandt an die im Felde
sehenden Truppen empfiehlt:

Bittere Schokolade
(Spezialmarke für Soldaten),

Nährsalzschokolade,
Kakao Beusdvrp und

vau Honten.
Sardellenbutter ,

Sa «t,äbutt« } z-̂ -l.

SoDrfKfiltM«® “' iwil. W
1 lllit : JtlnMt»"
5 Uhr: Hr- P^- jöl- , lt »5

* * > ** !i ’i
Beichte und heil- Jfc

lV- Uhr:Hr.Kand- ^Burg- M

127, Uhr: Kindes^ ß

3 Uhr: tzr. Kan°-

2 Uhr : Hr-—̂ . „ge

Auchovispaste

Progerie 1 . poeiacl,
Herbor ».

Mitesser , Pusteln , sowie alle Arien
von Hautunreinigkeiten und Haut-
eusschläge verschwinden beim täglichen

Gebrauch der echlen

Steckenpferd»
Teerschwefel-Setfe

Quittung.
Für die Landwehrleute aus dem Dillkleis in Russisch-

Polen gingen weiter ein:
W. Uckersdorf4 Pakete Tee, Tr. Herborn 2 Büchsen

Konserven, Frau H. hier 2 Pakete Tee, Ehr. Dick, Herborn
1 Kiste Zigarren.

Zur Annahme und Weiterbeförderung weiterer Gaben
find wir gern bereit.

Geschäftsstelle des Herborner Tageblatt.

•von Bergmann L Co .D Radebeul
2t0ck 50 Pf. Zu haben bei,

H. Kreizschmar , J. H. Weisgerber,
Paul Quast , Carl Mährlen.
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onm Totenfeste
empfiehlt

Kränze
in jeder Preislage.

Gärtnerei Schumann
Herborn,

Hauptstraße, Ecke Schloßstraße,
Telefon Nr. 80.
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Wöchentliche Nntcrhaltiings-Beilage des

Kerborner GagebLatts
Verlag der I . M. Beckschen Bucbdruckerei, Otto Beck, Herborn.

Brigade Medell.
Erzählung von W. B

(Fortsetzung.)

^ alte Mann da vorn hob die Hände tlnd flehte zu dem
irarren blauen Himmel empor , — der wölbte sich in
Msernem Blau da oben, und darunter flatterten , sich
duzend , die weißen Unglücksvögel.

a>ne siedende, herzrim,chnürende Not quoll auf
iVi * e*n tt"rr.e§  Durcheinander von Gefühlen:
ji» ^ . tausend Meilen von hier, — war' ich nie geboren, —
M bnrf ne  Hände befehle ich meinen Geist.

tzzA uoch mächtiger dies andere : den Feinden da hinten

r I tli*iern: .8 « Ende ! Vortvärts , vorwärts ! Nicht mehr
E ^ ießon̂ r reden, — Gewehr in die Hand, marschieren,|Wlt
■ i>er an den Feind , — daß es alle wird!

gt Geistliche spricht feierlich das Amen, und viertausend

r auf !"
als atmeten die Bier-

eiireni einzigen tiefaufstöh-
Ä ^ Mzug . . .
lchg: vom rechten Flügel her

Kommandeure mit ih-
lmiebk"̂ en vor die Froirt . . .
Ir etffP,,ötTt  wohl das tut , das Auge
!:jtf ' n Zu schauen in diesem Au-

r •
k» ihnr; i°l er 's, für den wir uns
]i|t Ä er allein.
/ ist̂ chesem Augenblick der Kö-
? Baterland.
\l  bnr, • ' vor dem soitst alles
.v ihn ^ in der Garnison —
Wifi /che begeistert, glühend,
!p- sch' eb e n in diesem Au-
; ^ 'ält vor der Mitte der
»8to !i er  Cranach . Zwischen
Abts , ,en  Bartkoteletten steht
Jt . vte Antlitz>vie aus Bronze
t\

Herren ! Ich bitte,
%ein loŝ ?llen zu lassen!"

leiû elasseuer Sonnenstrahl,
i ~eQen aus der Scheide,
ikî Hcbo ch äer weiten, dunklen

^em  gelben Geflimmer
'ch Ttxchbe, fimfelten überall die
fftenW

, Yen auf.
er Front der Bataillone

5e|’ hch, von ihren Wachs-
V Ugh'ch die Fahnen im lauen Nachmittagswinde, die

. Albernen Fahnenbänder flatterten , ruhmreiche
■te" ii, ^che" , heißen Tages , an dem die Banner vor

^er ch ersten Male zum Siege geführt — bei König-
? dachte da nicht des feierlichen Tages , da er sie

entrollt gesehen in der Garnisonskirche in Han-
ez Ihn für den König in Eid und Pflicht genommen?

' unverbrüchlich zu wahren die gelobte Treue.

Das serbische Generalstabsgebäudein Belgrad nach der
Beschießung durch die österr.-ungar. Armee.

Johann Peter Brinkmann II gedenkst du auch der im Fahnen¬
eide gelobten Treue ? — Nein — der ist erstarrt und verstummt im
Gefühle seiner Schmach — er gehört ja gar nicht mit dazu — ihm
gilt das alles ja gar nicht . . . und wenn er heute den Teufel aus
der Hölle holte, das Eiserne Kreuz wird man ihm nicht geben.
Sie haben ihm ja die Ehre gestohlen, all sein Herzblut kann die
Schande nicht von ihm abwaschen, ihn nicht wieder zum ehrlichen
Soldaten machen — was geht's ihn an, das alles ? !

Horch— der Oberst spricht! Er spricht hart und knapp wie ein
Soldat und Führer:

„Auf Märschen habt ihr euch bewährt . Nun zeigt euch im
Gefecht! Haltet eure Fahne hoch und achtet, daß kein Franzmann
Hand an sie lege ! Und nun vorwärts mit Gott für König und
Vaterland !"

Das zündet, das geht ins Blut!
Und nun kommt has Letzte: „Bitte , laden zu lassen, meine

Herren !"
Da fliegen die Läufe in die Augenhöhe, da rasseln die Kammer¬

knöpfe wie die Schuppen eines riesigen Drachens, der mit ge¬
sträubtem Kamm sich zum Kampf auf¬
richtet, und knackend schieben die zucken¬
den Hände der Viertausend die Patrone
in den Lauf . . . aus viertausend Keh¬
len aber kommt ein Laut , jeder ein¬
zelne nur wie Hauch, ein mattes Keu¬
chen, doch alle zusammen verschmelzen
iie zu einem furchtbaren Urlaut , der
sich ins seelenlose Knacken der Schlös¬
ser mischt wie das heisere Knurren dec
gereizten Fabelbestie.

„Gewehr ab ! Rührt euch!"
Einer blickt den andern an, grinst,

fletscht die Zähne . . . die Augen star¬
ren blutunterlaufen , abgerissene Worte
fliegen von Mund zu Mund , von
Glied zu Glied . . .

„Junges — Junges — et geht los !"
„Wir sollen et en schonn wiesen!"
„Paddong wird nit gegewen, Gott

verdeck!"
„Lotten si mear kohmen — Füer

sollen se spien, die Aster!"
„Drop , drop ! — Worum luuren wi

dann noch — Herrgottsdonnerkiel? !"
Nein — es wird nicht länger ge¬

lauert.
„Bitte anzutreten , meine Herren !"
„Ohne Tritt — Marsch!"

^ Und eng geschlossen, Schulter an
Schulter , so wälzt sich die dunkle, gold-
und silberübergleißte, rasselnde, keu¬
chende, dunstüberwölkte Masse gen
Osten, dem Gebrüll der Schlacht ent¬
gegen.

Ein Dorf taucht auf über dem kahlen Höhensaum, ein stattliches,
mit hohen Giebeldächern und weißem, stumpfem Kirchturm.

„Wat is dat ? Wie heißt dat ?" fragt's halblaut durch die
Reihen.

„Mars -la-Tonr !" rufen die Offiziere in die Kolonnen hinein.
Name, den keiner jemals noch vernahm aus der vorwärts-

hastendeu Schar — unbekannt bis heute in der weiten Welt —
morgen und für alle Ewigkeit geweiht und verklärt von tausend

Id'



Ruhmesglänzen . . . Name , der nie mehr verhallen wird , solange
Menschen atmen und des Gewesenen gedenken auf der Mcnschen-
erde ! —

„Wat ? Wie heißt dat ? Marsch retour ? ! Jawoll ! Marsch
retour , ihr Schinnäster da hinten ! Marsch retour !"

durch den Wiesengrund rinnt plätschernd ein Bach! ^ ,„t
fronten springen mit Gelächter hinüber, manch ‘>mt
unfreiwilliges Fußbad bis zum Knie.

a» itii

Heinrich Brinkmann knufft des Bruders Arni. .
„Du , Pitter — heut hannt wir Glück,

paß op, Jung ^ — du kommst auch noch an J lC ’,,0 bcr
Aber der Peter schwieg. Er starrte nach rechts, ^mann ritt — der hatte seinen Pserdeburscheip

herangewinkt und wechselte den Gaul . Z w e i Feinde
N'i" %}>

j'ttt
feinde" -r- die Rache würde zwei Kugeln kosten

aber
-das war ein schlechter Kerl
er würde

für den wäree

Tie Kathedrale von Antwerpen. (Mit Text.)

Heinrich Brinkmann I hat's gerufen, und wie der Blitz an der
Messingstange läuft 's durch die Reihen : „Marsch retour !"

Und alles lacht, selbst der finstere Bruder . Da strahlt Heinrich
ihn an : „So is reiht, Jong — lach! lach!"

Aber das Lachen erstirbt ans des Bruders Lippen : der Haupt¬
mann wendet sich in den Bügeln , schnauzt in die Kompagnie hin¬
ein : „Ruhe da ' hinten ! Seid ihr blödsinnig geworden, Kerls ? !"

Das schauert >vie ein eiskaltes Sttirzbad über die fieberdurch-
glühten Herzeit der vorwärtshastenden Kolonne, das knickt mit
rauhem Wehen das Pflänzlein Gnadentrost, das in Johann
Peter Brinkmanns Seele hatte keimen wollen bei des Bruders
prachtvollem Scherz.

Neiit — der da ist kein Mann für die belgischen Juirgeirs . . .
die zwei Alten da vorn, die verstehen sich besser auf rheinische Art —
der Oberst und Oberstleutnant von Noell, der Kommandeur des
ersten Bataillons . Zu dem ist das Witzwort hinübergeschwirrt,
das durch sein Bataillon rauschte — er
wendet den Gaul , schaut seinen Kerlen
ins Gesicht: ein väterlich Lachen gleitet
über die schon ein wenig verwitterten Züge:

„Marsch retour — ? Wer hat's zuerst
gesagt? Gewehr hoch, der Mann !"

Heinrich Brinkmann I , im ersten Glied
der Zweiten , kriegt einen furchtbaren
Schrecken. Doch rasch hat er sich gefaßt —
wir sind ja nicht daheim beim Bataillons¬
exerzieren auf der Heide — wir marschie¬
ren in die Schlacht! Und des Alten Gesicht
sieht nicht gerade nach vierzehn Tagen
Mittelarrest aus . — Also hoch die Knarre!

„Name ?" rijlt der Bataillonskomman¬
deur.

„Musketier Brinkmann I !" schreit der
Elberfelder mit Löwengebrüll.

„Der Musketier Brinkmann I wird zum
Gefreiten befördert !" ruft der Bataillons¬
kommandeur. „Die Knöpfe läßt du dir
heute abend im Biwak annähen , jetzt ha¬
ben wir keine Zeit dazu — verstanden,
mein Sohn ?"

„Zu Befehl, Herr Oberstleutnant !"
Und wieder braust ein wildes, stolzes

Lächen durch das Bataillon , das nun in
eine flache Mulde sich hinunterwälzt , in
einer langen Front mit den Füsilieren zur
Rechten, während die Sechzehner sich ge¬
radeaus gegen „Marsch retour" tlen Berg
hinanschieben. Plötzlich wieder tiefster
Friede — gedämpft erklingt der Geschütz¬
donner, das Gequarr der Mitrailleusen,

der andere
zu schade.
ja doch bei erster Ge¬
legenheit irgendwo in
die Büsche kriechen . . .
er war schon jetzt käse¬
bleich, und seine Hände
schlotterten, wie er dem
Herrn den Bügel hielt.

Horch! bum ! bum!
klang's da plötzlich zur
Linken, wo beim er¬
neuten Anstieg zur Höhe
die braunen Häuser von
Mars -la-Tour wieder¬
um über der gelben
Kuppe auftauchten.
Aha ! unsere Batterien
waren in Stellung ge¬
gangen und arbeiteten
dem Angriff der Bri¬
gade vor. WeißeDampf-
türme reckten sich auf
ins durchgoldete Blau.

Doch nach wenig
Sekunden kamen von
drüben die weißen Vö¬
gel geflattert ' und
schwebten über dem
Dorfe . . . und nun ein h
Krachen, wie von berstenden Dachschindelnunv
Gebälk . . . und nun — . „ u„„

Nun stiegen vor den weißen Dampsturwen &cn
Schwaden empor — bald stoben Fuukengarbe ,. — - - la Tour branm^ „„„em^

Kapitänleutnant Ttto Wrvding
(Mit Texte

träflÜ'iT

umsäumten Dächern auf — Mars
Ein Dorf — eine Menschenheimat̂ . •

o Gott . . . wie furchtbar der Krieg. Noch . . tet
zu sehen — natürlich, wir haben ja Deckung b

yf«""!
nichts hgtn

Ter Hafen von Antwerpen: Rechts das Altertumsmuseum„Het -
Burg von Antwerpen. (Mit Text.)
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% qi ■ ~~ dom Dorf her — sprengt ein Generalstabsoffizier
NfnL • Regimentskommandeur zu , der . mit seinem Ad-
W weit der Front des Regiments vorantrabt , ein paar
l ( werden gewechselt zivischen den Herren , dann salutiert
'L .'1 mit  dem Säbel , der Generalstäbler prescht zurück,
st̂ "Ronskommandeure vor , die Befehle des Obersten zu
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dua >̂dl) die beiden Bataillone zu einer breiten Angriffs-
M »e „^ Mander . Und da —̂ da klingt aus der Mitte der

Sv HL ^ Wisches Getön : die Regimentsmusik , die wohlbe-
Ä ^ erkl des Holdeschen Marsches,
■vHtiv nO und rhythmisches Gedröhn der Pauke . Herrgott,

Glieder fährt , wie all die müden Nacken sich straffen,
i^ llriĝ ^henden Hälse sich recken, durch die Adern strömt ' s

tühlings berauschender Wein . . . du bist nun nicht
u, dein Wesen rinnt zusammen mit dem der Tausende

ringsum — ein Leib , ein Wille nur noch seid ihr , ein fabelhaftes,
vieltausendherziges , vieltausendkralliges Ungeheuer wälzt sich
daher , jener andern Urweltbestie da drüben ans Leben zu fahren.

Und abermals horch ! Mitten in die lodernden Marschweisen
hinein ein wilder Aufschrei aus der Mitte der ersten Kompagnie . . .
und drüben bei den Füsilieren ein zweiter . . . ein Arm greift

in die Luft , ein
junger Leib ver¬
tiert den Halt,
dreht sich halb
um sich selbst
und plumpst in
schwerem Fall
gegen den Tor¬
nister des Vor¬

dermannes,
kracht in die
halbgedörrten
Schollen . . hilft
nichts . Vor¬
wärts . . . das
müssen Jnfan-

teriegeschosse
sein, denn seit
ein paar Minu-
ten ist kein wei¬
ßer Vogel mehr
aufgeflogen da
droben über der
anmarschieren¬
den Front.

Doch schau!
Nun haben auch
die feindlichen
Batterien das
neue Ziel ge¬
faßt :paff !paff!
paff!  kracht' sda
droben in der
Luft , und zwei,
dreiweißcWölk-
chen zucken auf,
nein , fünf sind' s
— acht •— im¬
mer mehr , im¬
mer mehr . . .
und nun ras-
selt' s ohn Un¬
terlaß in die
Reihen hinein,
eine scheußliche
Saat von gro¬
ßen Bleikugeln
und glühenden

Eisenbrocken,
und ein Dutzend
Schreie quellen
auf , hier und
dort und dort
itub dort pur¬
zelt ein stäm¬
miger Jugend¬
leib nach vor¬
wärts in den

sonnendurch-
glühten Grund
—- in die kur¬
zen , scharfen
Stoppeln . . .

Musik ! Mu¬
sik! die Todes¬
schreie zu über¬
tönen , zu über-Dsterreichische Gebirgsartillerie auf dem Marsch. Nach einer Zeichnung von Oscar Achenbach.

ien das Entsetzen der Kreatur vor dem nahen Verderben,
lind gellender , wilder , aufschrillend oft in grellen Mißtönen,

täuben
Und „

klingen die schlachtentflammenden Weisen.
Ein breites , gelbes Stoppelland , langsam ansteigend , so ,che,nt

sich das Kampfgefild vor dem Regiment zu dehnen bis zur stachen
Kuppe drüben , wo die weißen Schwaden lagern , aus denen es
gelbrötlich anfpafft , von >vo aus die weißen Totenvögel ge¬
flattert kommen . ^

Doch auch zur Linken tönt nun Schlachtmusik . Schau : aus.
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dem Ostrande des Dorfes tritt geschlossen in herrlichem Anmarsch
das Schwesterregiment Sechzehn heraus , schiebt sich heran,
und strahlenförmig in der Entwicklung auseinanderstrebend und
doch zu festem Zusammenschluß Fühlung gewinnend, wälzt sich
Brigade Wedelt scharf nordöstlich dem kahlen Höhensaum entgegen.

(Schl ufo folgt .)

Unsere Bilder £ g
Antwerpen, die größte Handels- und Seestadt Belgiens, ist zugleich

dessen stärkste Festung. Sie liegt an der Schelde, einem Fluß, der nach
verhältnismäßig kurzem Lauf eine gelvaltige Breite und Tiefe gewonnen

hat und bei Antwerpen schon
Vexierbild.

Wo ist der Luftschiffer'?

so stark ist, daß die größten
Handelsdanipfer heran kön¬
nen. So ist Antwerpen ein
Binnenseehafen ersten Rangs
geworden und der Hauptdnrch-
gangspunkt für den Handels¬
verkehr des Festlands mit an¬
dern Weltteilen und umge¬
kehrt, in höherem Maß noch
als das französische Havre und
das holländische Rotterdam.
Auch in Pflege der Kunst und
Wissenschaft ist die Stadt her¬
vorragend, heute noch wie
ehedem, wo sie eine Heimstätte
der alten flämischen Kunst
lvar. Heute noch zeugen präch¬
tige Bauten , alte Patrizier-
und Bürgerhäuser und her¬
vorragende Bauwesen von der
Blüte dieser alten Kunst. So
vor allem die schöne, überaus
hohe , inächtig ausgedehnte
Kathedrale und das trutzig-
liche, reich mit Zinnen ver¬
sehene, feste alte Schloß„Der
Steen" , das setzt zu einem
Museum der Künste und des

Kunstgewerbes diput. Als fester Platz hat Antwerpen von jeher gegolten.
Es hat außerordentlich viel Belagerungen schon aushalten müssen: die
schwerste im Befreiungskampf der Niederlande 1576 und 1585 durch die
Spanier unter dem Herzog von Parma , 1746 ditrch die Franzosen und
gerade vor hundert Jahren , 1814, durch die Engländer. In den letzten
Jahrzehnten durch den belgischen General Brialmont mit einem aus¬
gedehnten Fortsgürtel versehen, ist Antwerpen eine der größten Festungen,
ivelche schwer anzugreifen ist, da das Borland durch Durchstechung von
Dämmen und Öffnung von Kanälen unter Wasser gesetzt lverden kann.
Aber auch dieses Verteidigungsmittel nützte nichts bei den außerordentlich
weittragenden deutschen Geschützen, welche tute bei Lüttich und anderen
Festungen in diesem Krieg in Tätigkeit gesetzt worden sind. R.

.Kapitänleutnant Otto Weddingen von „119". Das deutsche Untersee¬
boot „11. 9" hat unter Führung des Kapitänleutnants Otto Weddingen
drei englische Panzerkreuzer vernichtet. Weddingen wurde von: Kaiser
das Eiserne Kreuz erster Klasse und der ganzen Mannschaft das Eiserne
Kreuz zweiter Klasse überreicht.

2 ^ 3:
3 E Allerlei E3E

Neues Betriebskapital. Bürgermeister : „Leute, nehmt euch vorm
Prozeß-Wastl in acht; er hat 10000 Mark! in der Lotterie gewonnen!"

Verkehrte Welt. Beamter : „Merkwürdig, auf dem Gymnasium bin
ich wegen meiner Bummelei häufig sitzen geblieben, und jetzt werde ich
aus demselben Grunde fortwährend versetzt."

Beim Heiratsvermittler. „Daß die Dame eine halbe Million hat,
ist ja sehr erfreulich; aber sie schielt doch furchtbar!" — „Na, Sie schielen
ja auch, da klappt's doch famos !" — „Was ? ! Ich schiele? Was erlauben
Sie sich?" — „Natürlich schielen Sie — nach der halben Million !"

Ter betrogene Dieb. Der französische Dichter Balzac befand sich
ständig in Geldverlegenheit und mußte froh sein, wenn er Freunde fand,
die ihn unterstützten. Rastlos arbeitete Balzac oft bis nach Mitternacht
an seinen Werken, aber vielfach war die Arbeit vergeblich gewesen, oder
sie mußte für tvenige Franken verschleudert werden? Eines Abends nach
Mitternacht legte sich Balzac verdrießlich über sein Geschick zu Bett , als
er bald darauf durch ein Geräusch in seinem Arbeitszimmer aufgeschreckt
wurde. Licht war nicht zu sehen, nur soviel konnte Balzac konstatieren,
daß ein Fremder im Zimmer nebenan sein mußte, Schnell sprang er nun
aus dem Bette , kleidete sich notdürftig an und ging leise an die Tür.
Der Mond schien gerade in das Zimmer, und so konnte er einen fremden
Mann in seinem geöffneten Schreibtisch herumwühlen sehen. „Halt,
guter Freund, " rief Balzac, „was sucht Ihr da ?" Erschrocken stammelte
der Einbrecher: „Geld!" Da mußte Balzac trotz des Ernstes der Situation
laut auflachen und sagte: „Bitte , mein Herr, dort ist die Tür . Nach Geld
suchen Sie nämlich in meinem Schreibtische vergebens. Geben Sie sich
daher erst gar keine Mühe , beim Mondschein Geld bei mir finden zu
wollen, denn ich selbst finde ja keines am hellen Tage !" A. M.

Die springende Münze.
Eine

ein Spitzglas
scheinbar unlösbare Aufgabe besteht in fol9cn i?er,!?A
las, am besten ein Sektglas oder auch ein spw ,,„d .'2,

laufendes Likörglas. In dieses Glas lege man eine klemê^ jI^
_ Münze, am besten ein s- obetCii» ,
^ Dann schließt "tan „de" Iicieg; ;>c<

durch eine größere Munzê ^ ^
Münze darf das ®llV in« fte 'ä t
decken, sondern sie muß 11 ^
des Randes leicht seststtze": ^ S-«
besteht nun darin, dm hnieN-Tj!

s dem Spitzglas hewu Z,/ . K -'aus
daß man das größere bcrw^
leickter als die Losunĝ ftwjtw. flJ,leichter als die Lösungu
so schwierigen AufgabeheüAst
kräftig von oben m das d̂ t' i ß
blasen, dann dreht ji # “IL &jliiÂ
des Blasens das obere t .chere" u#
es senkrecht zur Ebene des' j, / ,
wndes steht. Im Ŝ '^ neinSÄuiB-springt auch das unten ) .
hohem Bogen heraus. . iTtw' j,eintreten ,- # iwarum dieses alles ® ‘‘v, j»,
darin, daß die Luft ir
daß wir sie mit  großerjic &

.(.ffGlas hineinbliesen, h^ / ? . Hier
.rnsammenaevreßt. JufE ^ ^ vo»J tjit
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zusammengepreßt. it' l|vt'”f0rt
zität dehnt sie sich ober $a e i

= = = = == = = = = = 1 wieder aus . Hierbei druck^
her gegen die niitere tni _ achW

Münze und schleudert sie nach oben. Beim Hineinblasen tzu „„10̂ p-ouuijc uuu |u)iouueu null) vven. -oeim .rnneiiivia,-" / p
Münze in ähnlicher Weise gedreht, wie sich eine Wetterfay
Einfluß des Windes dreht : sie hat sich in die Windrichtung .̂ 0
steht also senkrecht. Dadurch ist rechts und links von ihr ^ „«fliege"
entstanden, daß die kleinere Münze auch unbehindert hem - "

£ ••••* Gemeinnütziges
Den Ziegen, die noch Milch geben, verabreiche man

da die Milch danach Geschmack anntmmt. „n
Das Gedeihen der Hyazinthen wird gefördert, ^

Töpfen wachsen; in neuen machen sie nicht so gute tn*1'S
klärung dafür hat man nicht, sie lvird aber durch fast jedenr u» iefi

Reisschleim ist ein für Fiebernde passendes Getrottl' ist
gewaschenenKörner zwei Stunden weichen und kochtw dn
Weichwasser längere Zeit bei mäßigem Feuer . Schließtml.,^ ^
durchgeseiht imb mit etivas Zucker und Zitronensaft EU > teicl)cl igitt“
schleim ist mit Milch oder Fruchtsaft lauwarm oder kuyl .stsreler̂

Gartenmelde kann man noch Ende November bel t.,^
■ " ■ - ■- , Abstanv-Pgguzet

und die.
noa) Î noe ^coveiuvri . ■*» *

ntng aussäen , am besten in Reihen von 10 cm Abstchcm•11 r •/ k . ..iS Dil T
keimt bei Eintritt wärmerer Witterung schnell und L’—t;LiOCti"
wickeln sich bis zum Frühjahr kräftig. Früher als Ende -
man nicht säen, da der Same sonst' zu schnell leimt.

Logogriph.
Mit lc ein nützlich Instrument,
Mit f der Schiffer froh ersehn^
Mit g war ich ein grimmer Recke.
Mit 8 bringt uns der Schütz' zur Strecke.

W. Späugenberg.
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Ich bi» W <"§<.Du nimnist uuch,,sf„z "
Gibst d» .» « M ' ' , lö
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Dann zeigt ein ^

Aujloiung folg! in nächster Rümmer.

Auflösungen aus voriger R»mm̂ - $^ $ 1
*K

Scharade : Schrech Horn, Schrecklsorn. — Logogriph:  v »«'̂ *
Sand , Tand . — Zahlenrätsel:  Arabien , kregli, l 'utzmL, ^
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